
INTjRNATIONALE TAGUNG DER HISTCRIKıR DER ARBEITERBE1,I!]GUNG (ITH)

23. linzer Konferenz
a.-I2. Septeınber 1987

Referat zurn
Tagungsordıungspunkt 1
korreferat zunc
Referat von I. Lunjow und l. l{ina jew

Arbe i t erbewe gung und Friedensfrage 1917/]-8 :

Beendisuns des kriess durch ılrevolution5ren Austrittl'?

Menschlichen Verhalten, auch dern erkennenden des Wissenschaft-
1ers, liegen inner (allerdings nicht immer reflektierte) Wer-
tungen zugrunde. Daher der sog. llllerturteil s stre it ıl , ti.h. alie
Diskussion über ciie Rolle der Weıturteile in den Wissenschaf-
ten. Unstritten ist nic'|ıt, ciaB die Wertungen des lorschers
nicht nur sein Interesse 1eiten, sondern auch gewisse Vorent-
scheidungen bestinmen, so etvıa die Wahl tles Gegenstands, die
Entscheid.ung für bestinnte Regeln etc. Urostritten ist vielmehı,
inwieweit der Forscher qua Wi s sensclıaftler seine eigenen Wer-
tungen aus seinen Aussagen heraushe.lten kann bzw. so11. Was

1etzteres betrifft, reicht die Skala von Max Webers Forcierung
aler |lwertfreiheitn bis zu cler von narxistischer seite vertre-
tenen Forclerung bewuBter rParte ilichke it n , bei cler es aber -
n.b. - nicht un pure Willkür geht. llach Marx l Auffassung lag
in Interesse der fortschrittlichsten Klasse, des ?roletariats,
tlie rücks icht s loseste , umfassendste Erforschung der Wirklich-
keit. Sonst ııüar e alas Ergebnis eine ideologlsche Yerzerrung,
d ie sich auf d.ie Dauer kontıaproduktiv auswirken ,,,ıürd.e. t /

Jedenfalls spricht einiges dafiir, sich über ciie 1eitenden
Wertvors t e l1ungen j.n voraus zu verst5ndigen, was irn FaI1 der
Friedensforschung nicht so schwierig scheint. Die Yehrzahl
der betreffenden Stud.ien düıfte tlurch d,ie zunehrnend.e Sorge un
alen Friealen inspiriert sein, dessen Erhaltung gegent artig
nicht nur ein Problen unter vielen, sondern die Bedingung tier
Uiiglichkeit der lösung jedes anderen Probleıns ist. nZum ersten-
na1 in der Geschichte istıı, um etwa Kurt Hager zu zltİeren,
neine T.,age entstanden, wo es uıı Sein oder Nichtsein tler Mensch-
heit geht, wo buchst2iblich die Existenz aler l4enschheit gefiihr-
det istll- woraus sich weitreichende Konsequenzen ergeben: nGe-

rade alas streben nach e j-ner koalition der vernunft - alles zu
tun, um clie Gattung Mensch zu eıhalten - offenbaıt, daB die
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allgeme inmenschlichen Interessen sich in unserer heutigen Welt
stiirker auspragen. [...] n" stellt sich das verhaltnis von

l,'ens chhe itsintere s s en und Klasseninteressen neu.n'l
Die Hauptaufgabe dürfte sein, die friedliche f,oexistenz ver-

schiedener GesellschaftssyStene so zu gestalteı, d.aB zwat

nicht das ttGle ichgewicht|ı , woh1 aber der beiderseitite ılSchrek-

kentt abgebaut wird. sovıeit dj-e historische !'orschung einen -
sei es noch so bescheidenen - Beitrag hierzu leisten kann, be-
stünde er woh1 yorzugsweise in der Vergegenw5rtigung, Analyse
und kritischen Reflexion relevanter Erfahrung. Die Situation
vor deuı Septeıııber 1939 scheint hierbei ein |ıAusnahrnef al1" ;5)
jedenfalls scheint, was sie unter dem hj_er interessierenden
Aspekt lehrt, einfach: daB eİn Regine, aıas für seine die Frei-
heit, ja Exj.stenz anderer Völker bedrohenden Ziele einen rrieg
zu führen beTeit ist, durch eine blauğugige Politik des ap-
pease!ıent bzw. frag,ırtirdige Pakte, die die Risiken für es ver-
ringern, nur in seinen aggressiven Kurs bestarkt wird. Iı{er

würde aber - bei allen Vorbehalten gegen ihre Politik - die
Reagan administxation von 1987 dem \IS-Regiıoe voı 1937 gleich-
setzen? Wer würde eine entsprechende Analogie in bezug auf die
sowjetisc}r.e Führung konstruieren? wenn aties in aıer zeit des

Kalten Kriegs iro lıIesten of t getan ıvurale, so zeugt es von deın

seither eingetretenen WandeJ-, iİaB bei tter Erörterung der ge-
genw5rtigen Gefahren für clen Frieden seit aien 6oer Jahren eher

auf ein ancleres Paradigrna zurückgegriffen wird: das der Si-
tuation vor den August 1914. Nicht, daB ein ııausgebrochenerlı

Kıieg einern l'entf e s s eltenl' Frieg vorzuziehen tJİare. Aber es ist
ein Fortse}ıritt, wenn in aıer Gegenseite nicht nehr nur cİas im-

mer sprungbereite, aggressive Raubtier erblickt wird, sondern

beiderseits die Sorge vorherrscht, daB aus der beicierseitigen
Politik ein so labiler Zustand resultieren könnte, daB ein
x-beliebiger Konflikt zur Katastİophe eskalieren könnte, die
keineı gewollt hat. Und wie es heute - imneİhin in einigen
IZindern - eine breite, sich 8egen die Rüstungspolitik der Re-

gierungen rictıtende 3ewegung für den Frieden gibt, so gab es !;ı
auch damals _ in Gestalt der sozialİstischen Arbeiterbewegung,
deren Geschichte daher zunehnencl auch unter den Aspekt 

'ıer|tChancen ge s ells chaftlicher Gruppen zu fri edensfördernden I{an_

delntr studiert wird.4) Die Betrachtung braucht sich hier
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hier durchaus nicht auf die Z",it ıor deın August 1914 zu be-

schriinken; denn wie - dama]-s noch - der l(rieg nach Clausewi-tzl

berühntern Wort die Fortsetzung der !o1itik nit anderen I{itteln
war, fand ebenso die IIi ed. enspol it ik der sozialistischen Par-

teien in frieg ihre Fortsetzung.
yeinerseitskonzentriereichmichimfolgenden-nacheiner

kurzen Darstellung der Konzeptionen, von denen sie sich ab-

setzte - auf die jeni_ge lenins, die ja auch im Yittelpunkt des

Referats der sowjetischen Kol1egen steht, Und zvıar möchte ich
besond.els auf dj-e These eingehen, die mir d,ie zentrale These

ihıesReferatszuseinscheint:da6vondenverscbiedenenPro-
jekten, die angesichts |tder }iotwendigkeit [",], dem Krieg ein

Ende zu setzentt, lanciert wurden, nur eine zunı Erfolg geführt

habe: l|Die proletarische Idee eines
aus den Krieg. lı

Die II. Internationale hatte zwar Kriege, die für sie aus

dem Gewaltcharakter eines auf Ausbeutung beruhenden systens

resultierten, grundsdtzlich abgelebnt; aber nach der Aufhebung

jed.er gewaltsamen Unterdrückung, auch der nationalen, stre_

bencl , hatte sie d.en Gebrauch von Gegengeİüıalt, d, h, Yerteicİi-
gungs- bzw. Befre iungskriege , im Prinzip bejaht, Die Soziali-
sten hatte dement sprechend. ihre lialtung jeweils von der Prü-

fung des konkreten Falls abhiingig genacht, Auf die Gefahr, daB

u.U.dieSozialistendeıverschiedenenlönder,vonihrenRe.
gierungen irregeleitet, zu verschiedenen Schlüssen koıonen könn-

ten, hatte Kautsky bereits 19o? hingewiesen; er hatte danals

seinerseİts enpfohlen, sich je,wei]-s an den internationalen
tı proletarischen Interessentl zu orientieren, Ub:İ die nicht
eine einzelne partei für sich befinden könnte" / l^ias clen

Weltkrieg anging, auf den die inperialistische Politik der

Mdchte hintrieb, hatte nan nicht ausge sctılo s sen, daB er ınit-
telbardenproletarischenInteressenclieaen,nZinlichu.U.zur
Revolution führen kijnnte; aber İrı Hinblİck auf die gewaltlgen

Opfeı, die er foralern ııürde, waı man sich einig gervesen, daB

.l.asgeneinsaneBeınühendesinternationalenProletariatsd.arauf
gerichtet sein muBte, seinen Ausbruch zu verhüten, Endgültig

wardieGefahrerstdurchdensturzcteskapitalistischenSy-
sterıs zu bannen; abeıtrenn der Erhaltung des Triedens vorran-
gige Bedeutung beigemessen wurcie, war es unerl2iBlich, daB je-

revolutionaren Austritts
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nes },naximalpro [ranm funcamentaler Veranderunsen alurch ein un-
ter den bestehenden Verh5ltnissen realisierbares },'linimalpro-
gramm ergönzt wurde. i,nan hatte hier auf a].te liberale tr'orde-
rungen - dernokratische Organisation cies Heerwesens, Demokrati-
sierung der auswdrtigen Politik, s chi ed s gerichtliche lösung
int ernatj_onaler Konflikte, Abrüstung - zurüekgegriffen, die
auch in gewissen bürgerlichen Kreisen ünterstützung fanden.
Aber abgeselıen davon, daB auch dieses Iı"inimalprogramn einer
Verringerung der (riegsgefahr durch institutionelle Vorkeh-
rungen nicht gJ-eich reallsierbar war, enthob es die Parteien
nicht der Aufgabe, bei akuter Kriegsgefahr jeweils von Fa1l zu
Fa11 zu prüfen, was zu tun sei. 1,Jenn das Benühen, einen un-
mittelbar drohenden Krieg zu verhüten, Erfolg haben sollte,
muBte es sich jeweils auf eine konkrete Analyse cier gegebenen
lage stützen, wobei keineswegs belanglos war, Yon wem in die-
ser lage alie Bedrohung ausging. Allerdings J-ag hier, zuna1 so-
lange d.ie auswörtige Politik nicht demokratisiert war, die
Gefahr, daB ttie gegebene lage falsch beaurteilt wurde - ein
Fa1l, der 1914 eintrat.

Ob die Internationale danals den Krieg htitte verlıindern
können, nuB dahj_ngestellt bleiben; feststeht, daf dİe sozia-
listischen Parteien angesichts des ausgebrochenen Kriegs zu
keiner gemeinsanen Ealtung fanden. Der einzige Beschlu8, der
diesen.Fa1l betraf, d.h. der von lenin, Rosa truxeııburg und

tgi.rarla.it
}r'artor^rvbeantragte Zıısatz zur stuttgarter Resolutİon von 19o7,
machte es zwar den Parteien in Fal1 eines Kriegs zuT Pflicht,
|'für dessen rasche Beendigung einzutretenlı sowie die durch
den Krieg herbeigefühİte Krise 'ızur AufrütteJ-ung des Volkes
auszunutzentr," / aber obwohl Rosa luxemburg danals nachdrück-
lich darauf hingel,/iesen hatte, ilaB es nicht nur un alie Been-
digung des Kriegs ging, sondern zugleich_auch uın seine Aus-
nutzung zum Sturz der Klas ş enherrschaft , '/ hatte für die nei-
sten Delegierten das erstgenannte Ziel den Vorrang behalten,
w2ihrenci der zı"/eite Teil des Zusatzes durch clas zugleich stark
betonte Verte id igungsre cht neutralisiert rııorden war. und ob-
woh1 der Zıısatz auch in die Kopenhagener Resolution von 191o
übernornmen worden war, hatte diese laut einer spiiteren Er-
klZirung ledebours, des RefeTenten tler betreffenden Kommission,
selbst die Bewilligung von Kriegskrediten freigelassen."/ ]^Jas
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aber die Bestinmung der internationalen proletarischen Inter-
essen anging, hatte, als noch Gelegenheit dazu gewesen war
(in Brüsse1 Ende Juli 1914), nieııand geglaubt, daB es zum

Krieg konmen würde. So trat ein, was Kautsk;ı seinerzel_t be-
fürchtet hatte: die sozialisten beider seiten reklaınierten für
sich den Vert e idigungsfal1 und unterstützten jeweils ihre ei-
gene Regierung. Die wenigen Ausnahnen sind allgemein bekannt.
Zu ihnen gehörte auclı die deutsche radikale Linke urn Rosa lu-
xeınburg, wobei diese ihrerseits - überzeugt, daB eİne deut-
§che Aggression vorlag - zuniichst fiir clie bedrohte französi-
sche Republik ?artei ergriff.'/ Aber nach der l,iarne-Schlacht
wurde bald deutlich, dag ein schneller deutscher sieg nicbt
zu erwarten war, sondern da8 der Krieg sich hinziehen würd.e,

wobei sich beide Seiten İn der gleichen weise von den Prinzi-
pİen impeTialis t i s cher Politik leiten lieBen. Unter diesen Um-

st5nden erklang der Ruf naeh einem aktiyen Beitrag der sozia-
listischen Parteien zur 3eendigung des Kriegs stets lauter.

Die Rechte der Parteien der kriegführenden ıander (i.d.R.
d.ie t'}'lehrheit ıl , d eren Standpunkt die off izieI]-en Instanzen
vertraten) ging dayon aus, alaB für clie eigene Seite d.er lier-
teidigungsfa11 vorlag. DaB von tler eigenen Seite eine Bedro-
hung ausging, wurde bestritten. Friede war möglich, wenn - so

die deutsche Partel - die Gegner "gleichfalls friedensbere it ı'

waren bzw. wenn - so die Ent ente-S o ziali s ten - der cİeutsche

l{İlitarisrnus vernichtet war. Die i{erbeiführung dieser Bedin-
gungen, die auf den Sieg der eigenen Sej-te hinauslief, der
auch den proletarischen Interessen dienen w-ürde, wurd.e in er-
ster Instanz cien eigenen Tİuppen, in zweiter rnstanz den so-
zialistlschen Parteien der Gegenseite überlassen. Ein eigenes
Auftreten gegen die eigenen Regierung wurde abgelehnt, wei1
es dem Gegner l1offnung uıachen, also tıkriegsverldngerndıı wir-
ken würde. Eine eigene tktİon war höchstens denkbar, wenn die
Syınııgl3i. gewahrt war, d.h. sofern ihr eine entsprechende Ak-
tion der Parteien der Gegenseite korres pond ierte .

Diese Ealtung bedeutete praktisch den Verzicht auf eine
sozialistische Frieclenspolitik iıı Krieg - es sei denn, daB es
gelang, bereits im Krieg die Internationale wi ed.erherzust e1-
len bzw. tlie Parteien der kriegführend en l5nder ı*ieder zusaııı-
ııenzuführen. Versuche hierzu gingen vorzugsweise von den Par-

c
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-6-

teien aier neutralen Lander und seit Anfang 1915 von der bel-
gisch-ni ederlZintl i s chen Exekutive des ISB unter der Führung von
Iluysmans und TroelstTa aus. Auch diese waren indessen ziernlich
skeptisch, was gemeinsane Aktionen zur Beendigung des Kriegs
betraf; in erster Linie ging es ihnen uın die Yorbereitung auf
den Frieden. Die durch den Kriegsausbruch überraschten sozia-
listischen parteien - so Troelstras leitnotiv - durften sich
nicht auch von Frieden überrunpeln lassen;10) vielmehr ııuBten
sie bei Kriegsende, unter Ausnutzung aler starken Frieaıenssehn-
sucht, die d.er Krieg nicht nur irn Proletariat, sond.ern auch
in anderen Volkssehichten erzeugen ırürde, geneinsam darauf
hinwi.rken, daB ein Friede geschlossen w-ürtle, der nicht die Kei-
nıe zu neuen Kriegen enthielte, ferner darauf, daB die Forcle-
rungen der Tnternationale nach Abrüstung etc. realisiert wür-
den. Bei ihıen Versuchen, bereits in Krieg die unterbrochenen
Fontakte zu erneuern, ınu8te sich die Exekutive d.es ISB natur_
geneB aı die offiziellen Instanzen der Parteien halten. Aus-
sicht auf lrfolg bestand nur, trenn clie strikteste NeutTalitat
gewahrt wurd.e. Nach einerı bereits aus den I{erbst 1914 datie-
renden, in modifizierter Forıı beibehaltenen Schena strebte die
Exekutive zunachst gesonderte Gesprache mit vertretern der
einzelnen Parteien und dann eine allgeıOeine Konferenz an; abeı
ihıe Benühungen scheiterten an der intransigenten llal-tung der
französischen Partei, tiie jeden - selbst indirekten - Kontakt
nit der cleutschen partei ablehnte.

Eine bescheidenere variante dieses plans ıraı das konkurrie-
rende schwe i z erisch-itali enische Projekt eines engeren Zusan-
menschlusses der parteien cıer neutralen lönder zu einer Art
Runpfinternationale, der sich die Parteien der kriegführenden
ldnder zu gegebener Zett anschlieBen könnten; aber hierfü! wa-
ren wiederum clie neutralen Parteien, ilie die Exekutive des IS3
unteıstützten, nicht zu gewinnen.

Angesichts cter Unnöglichkeit, auf derı i,{eg über die offi-
ziellen Instanzen voıanzukonmen, beschlossen Vertreter der op-
positioneJ-len, alen Burgfrieilen ablehnenclen Gruppen und ?artei-
en aus cien kriegführenden und neutralen Tr6ndern, auf eigene
Faust die inteınationale zusammenarbeit zu erneuern unii ciie Ar-
beiter zum geneinsamen Kaınpf gegen den Krieg zu uıobilisieren.
Aber w6hrend sich tlie Zinmerwalder Mehıheit in der Rol1e des
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Treuhanders der zeitııeise gelöhnten Internationale sah, for-
derte clie linke Minderheit un lenin eine ganz entschiedene Ab-
sage an die ntoten Ir., die Grünilung einer neuen, wahrhaft re_
volutionören III. Internatlonale.

ürn tİen von den Führern aıer IT. Internationale begangenen
nVerrattr zu deroonstrieren, yerwies L,enin i.d.R. auf tlas Base-
]-er }lanifest von 1912, aus dern er nicht nur herauslas, da8 ııan
sich über cien iınperialistischen Charakter des bevorstehenalen,
1914 ausgebrochenen Krİegs eİni8 gewesen sei, sonciern auch,
daB nan fi.iı cien Fa1l seines A,ıısbruchs die sofortige Aufnahme
des proletarisch-revolutionaren Massenkanpfs in internationa-
1eın MaBstab |lYorgesehenn (2I/2o), ja diese Taktik eindeutig
nflxierttr (zı/ıoa), tıbeschlos senn (22/1o9) iıate.11) Auffallend
selten wies er dabe1 auf den auch in clieses Manlfest aufge_
nommenen Stuttgarter Zısatz hin; und wenn er darauf hinwies,
d,ann zitierte er stets nur den zweiten Teil (ltAufrüttelung tles
Volkesn ), nie clen ersten (lıBeenaligung d.es Kriegesn ) , clen er
eine untergeortlnete 3edeutung beiııaB. Es galt d.en wachsenclen
?rieclensdrang cier Massen nauszunutzenll , aber nur, lıuıı die
Idarln zurn Ausciruck konnende] revolutionere Stirnnung aus einer
unklaren in eine klare unzuwandelnıı (2I/L84).

Überzeugt, ciaB unter deın Kapitalismus, zurıal in seinen im-
periallstischen Stadiun, Kriege unvermeidlich, aber zugleich
dte objektlven Bealingııngen fiiı eine sozialistische Revolution
gegeben seien, hatte sich f..,enin vor d en Krieg zwar fiir tlie
allgeneine Vo lksbewaffnung, aber kaun für eine Slcherung des
Fried.ens durch Abrüstung etc. interessiert, unci auch in De-
monstrationen gegen die imperialisti s che Politik, die zuın
Krİeg trieb, hatte er in erster linie |rProbenıı (ı5 /zoa) eı-
blickt. Nachalen cler Weltkrieg ausgebrochen war, gab es füı ihn
nur eins: |ıdie Umwandlung des gegenwartigen inperlallstischen
Krieges in cien 3ürgerkriegn (2I/2o), auch auf die Gefahr einer
Niederlage ales eigenen T.,anaies hin, dİe aıie Erfolgşchancen nur
noch verloehren koııte. Dabei stand füı ihn durchaus nicht
fest, claB schon der gegenwtrrtige Krieg zım Ziel- fühıen württe;
eher sah er zunöchst elne lıEpoche von inperialistischen Krie-
genıı voraus, tlle zun n3eginn einer Epoche von 3ürgerkriegenıı
wnıd.e (2I/15o).

Yoraussetzung clafilı, ciaB die historische Chance, dle der
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Krieg bot, nicht vertan wurde, war jedenfalls ein zielbewu8ter
revolutionEirer WiJ.le, eine klare Abgrenzung von allen opportu-
nistischen Tenclenzen. Besonders wichtig war hierbei die Auf-
deckung des ı'heuchlerischen charakterslr des ttkaut skyani s chen ı'
Programms eines demokratischen Friedens, das Huysmans in seİ-
ner nberüchtigten Reden in Arnheın in Januar 1915 ıınur popula-
risierttr hatte (22/165, I76f). Es handelte sich hierbei um zu
nichts verpflichtende Phrasen, durch die ciie Massen einge-
1ullt, vom ıevolution5ren Kanpf abgelenkt, denoralisiert wur-
den; 'ınur wenn gleichzeitig zu revolutionğren Kanpf aufgeru-
fen wird, erhalt die ı Friedens t forderung proletarischen Sinntr(2IBfl). Ein denokratischer, dauerhafter Tried.e unter den
inperialisınus, nohne eine Reihe von Revolutionenıı, war einel'spieBbürgerliche Utopien (2:-/:.52, 184). Als lJenin un die
Jahresı,rende L9I6 /I7 zu den SchluB kan, d.aB ctie kıiegführenden
Machte sich binnen kurzeın arrangieren vı.üıden, trat für ihn
die Entlarvung des ııin yorbereitung begrlffenen imperialisti-
schen Triedenstr in den Vordergruıa (z1/2l4). Wenige Wochen
spziter konnte er inclegsen feststellen: nDie erste vo,ı İnperia-
Iistischen Weltkrieg erzeugte Revolution ist ausgebrochenıı
(23/rlr).

Es w6re lenin ıroh1 kauıı in den Sinn gekonnen zu behaupten,
d.a8 di-e Februarrevolution ein Ergebnis seiner eigenen revolu-
tionğren Tiitigkeit gewesen sei. Der Krieg hatte überall zu
einer enornen rerscherfung der Klass engegensötze geführt. Zu
den Opfern, d.le die nllitörischen Kampfe forderten, kan elne
fortschreiteıcle verschlechterung der materiel]en lebensbedln-
gungen, die die verschieclenen Klassen nicht in gleichen Aus-
naB traf. tlunger, Kriegsnüd igkeit, Erbitterung über tlie nan-
gelhafte Versorgung, Enpörung über hohe Kriegsgewinne kleiner
Gruppen - a1l das erzeugte eine zunehnencie G5rung, d.ie sich
zunehııend. in rıannigfaltigen Protestaktionen kundtat. rn RuB-
1ancl , wo sich die sozialen Konflikte bereits vor tlen (rieg
verschörft hatten, hatte der da!ıalige Innenminister P.N. DuI-
now schon in Februar 1914 nachcirückllch vor einerı Krieg ge-
waınt, denn: ıı Irn Talle der }Tied.erlage [...] ııird die soziale
Revolution [...j bei uns nicht zu vermeiden seinn.12) B"l. a"r,
strukturellen Schwöchen cİ es zaristischen Reichs, ttieses
ll schw2icbsten Glieds tı i" deİ'şlİı*$gfiihrenaien Möchte, hatten sich
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die Gegensatze cİort schnell zugespİtzt, so ilaB die revolutio-
nare Sltuation herangereift war, auf die T.ıenins Taktik ausge-
rlchtet war.

Die Tebruarrevolution, durch die RuBlancl zun ifreiestenr
der kriegführenÖen lönder wuıae (Z4/4), nachte es für lenin
ınöglich, die Ereignisse fortan selbst zu beeinflussen. Die
I{auptaufgabe sah er dabei daİin, jene relatlve 3reiheit auszu-
nutzen für ttie Fortfühıung des revolutionören Kaupfs bis zur

''Erobeıung der Macht durch eine Arbeiterregieıungn (23/io4),
rıobei der tr'riedensfra ge ,ganz entscheidende Betieutung zukaın.

Nach lenins Analyse war clie lebruarrevolutj.on aİas Ergebnis
zweieı gegens6tzlicher Tenalenzen, tiie sich idank einer auBer_
ordentllch originellen historischen Situationr vereinigt hat_
ten: aleİ von englisch-französ is chen Imperialisnus unterstütz-
ten kapltalist ischen Opposition gegen alie ineffiziente Frieg-
führung des zarlstischen Regines auf tler einen, cler revo]-u_

tionören Bewegung tler Massen fiir Trieden, 3rot unci Treiheit
auf cleı antleren Seite (2' /"rl6f ) . Die Gefa}ır eines İ-nperİali-
stischen Triedens war vorerst nicht ınehr akut. Es kan jetzt
clarauf an, die Massen aufzuk].eren, tlaB tiie Provisoıische Re_

gierung, clİe tİie erstere Tendenz repragentierte, den Krieg
keineswegs beenalen vrol1te unct daB ciieser kelneswegs ein re-
volutionğıer, §onclern inıoer noch ein inperlalistischer Krieg
war. Die klelnbürgerliche Losung cier nıevolutionğren Vateı-
lantİsverteidigungn gefahrctete ctie Entwicklung cİer Revolution,
war deren rschlimınster Felncli, ala§ k].einste Zugestanalnis an

sie war nVerrat an Sozialisü§r (24/49f). Aber unter cİen gege-

benen unstanden war auch cİie T.,osung nNietİeı nİt ilen (rlegı
nicht an8enessen. rDen Krieg kann nan nicht ıauf wunschı be-
eıtien. Man kann ihn nlcht nur auf BeschluB tler einen Seite be_

enden. [...] Iv]an kann nicht aus den j.nperialistischen Krieg
heraussprinBen'' (24 / ll-f) .

Eatte die Februarrevolution einen ersten schritt zu d.eı
dG, xİ;.rr

Beenatigungvgetan, so konnte erst aler nachste. Schritt, nönlich
cter nÜbergang der Staatsnacht an eine andeıe Klasse, an cİas

Proletarlatr, seine Beencİigung slcheİstelleı (24/52). Aber da-
be1 gİng es nicht etwa un einen rus s i sch-cİeut schen Separat-
frieden. nWir wollea keinen Sontierfri ed.en, keinen Separatfıle-
tien nit Deutschlancl, wir ııol1en cien Frieilen für glle Völker,
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wir wol1en den Sieg der Arbeiter a].ler lander über die Kapita_
].isten a]-ler löndern (24/l-l-I). Die Bo]_schewikl würden daher,
wenn sie an d.ie Macht kömen, nallen völkern insgesant einen
nicht auf Gewalt basierenaien Frieden, d.h. elnen denokrati_
schen lrleden anbietenn, der indessen aller Voraussicht nach
für d,ie Kapitalisten der kriegführenaien L,ander nunannehmbarn

sein würde; ln Falle seineı Ablehnung, die in alen betreffen_
tlen IEnd ern nunverne ld.lichn revolutionlire Auf stönde zur Folge
haben würde , würden die Bolschewiki |leinen revolutj-onaren
Krieg ftihxer.|ı (2l/40i 23/r8ri 24/L52ı 24/265). ıı}İir sind keine
Pazlfisten. Wir sincl Gegner der inperlalis ti s chen Kriege [...],
aber wir haben stets eıkliirt, daB es unsinnig lrere, wollte das
revolutionare ?roletariat die revolutionören Kriege ablehnen,
die sich im Interesse ties sozialisınus als notwendi g erweisen

n (21/184). Der Krieg konnte nur dann clurch einen deno-
kratischen Frieden beendet ]treTden, rrenn die Staatsmacht 'ıwenig-
stens in einigen kriegfühıenden Ldndernn ln iile Hande d.es Pro-
letariats überging (24/265) . l|Es gibt keinen anderen Auswe
als die proletalische Weltrevolution, die g!I;@!! in RuBlanci

[...] "m 
weitesten vorgeschritten ist, aber auch ln Deutsch-

1and [...] zusehenals heranrelİtn (24/2o3f).
Der e"wehnte nöchste Schritt auf cİen }{eg tıeİ nvorbereitung

tles 3ried.ens durch cıen revolutionören Aufstanct von untenn
(25/r2) }rar tıie oktoberrevolution, tlie T-,enİn die Macht gab,
sein Progıann - solreit tias .von _.ihm abhing _ - in d ie Tat unzu-
setzen. Aın 8. Novenber ].917 trug er deın SowjetkongTeB in Petro-
gıaal alas von ihm enttrorfene Dekret über clen Friecien vor, wobei
er abernals betonte, der Krieg könne nnİcht durch die Wei.gerung,

Krieg zu führen, [...] nicht dureh eine der Seiten allein be-
end.et werclerın (26/243). An 28. Novel0ber erging ein förnliches
Yerhancllungsongebot, ata§ alie cieutsche Regierung nur zu gerne
annahn. Aber aiie Eoffnung, daB nan iİiese Yerhandlungen bis zuın

Ausbruch aler Revolution auch iın Westen, nanentlich in Deutsch-
1antl, hinausziehen könne, ging nicht in Erfüllung, und auch
der Übeıgang zum revolutionEjren Krieg, den T.,enin noch Enal e De-
zenber errrog, versPrach keinen Erfolg. Der Friedensdrang cİer

Massen, tlen die Bolschewiki bis ciahin für sich hatten nutzen
können, entzog sich nun ihreı Kontrolle. Nicht zuletzt, wei1
er befürchtete, daB die biiuerliche Armee sonst tıdie soziali-
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stische Arbeit erregİerung stürzen Iwürde]tı, trat ıenin bereits
Anfang Januar 1918 für cien tısofortigen AbschluB eines annexio-
nİstischen separatfri ed ens n ein (26/442ft), wobei er gegenüber
jenen, die sich auf seinen lıalten Standpunktıı beİiefen, nach_
drückllch betonte, daB es darurn ging, lld ie veriinderten Bedin-
gungen zu berücks ichtigen, die eine schnelle, jöhe Yer€ind erung
aİer Taktik erfortİernt' (26/45:-t). Allercİings wurde zunachst
nicht sein, sonclern der Voıschlag Trotzkis angenommen, d.h.
der Vorschlag, den Krieg einseitig für beendet zu erkl2iren.
Erst nachd eın iiie Mittelrn?ichte ihren Yorınaısch wiecler aufge-
nonmen hatten, konnte er sİch durchsetzen, und iıı I{inblick auf
ııdie ünıoöglichkeit cies Wiclerstand,sfr (27/25), tıdie Unnöglich-
keit eines revolutiontiren Kriegsıı, ııdie bittere Wahrheit [...],
daB wir keinen anderen Ausweg habentl , tlweil sich ohne aias
Volk keln trrieg führen laiBtn (27/27tt), wurde am ]. Miirz 1918
der Brester Triede unterzeichnet.

Nach clen bis hierher Ausgeführten scheint die rhese, daB
nur d.ie nproletarische Idee tles revolutionaren Austritts aus
den Krieglı zun Erfolg geführt habe, durchaus anfechtbar. Die
3ezeichnung nAustritt|' ııürtl e woh]- an ehesten auf die von
Trotzki angeregte einseitige 3eencligung des Kriegs zutreffen;
aber abgesehen davon, cla6 der entsprechende Versuch nicht zun
Erfolg, sondern zu eineı nschweren Niecierlagen (27/29) ge-
führt hat, ist er kauın gemeint. Was aber lenins Konzeptlon be-
trifft, so scheint tier Ausdruck nAustrittn angesichts von Iıe-
nins wiedeTholter Teststellung, ltdaB es ein tInsinn sei anzu-
nehmeı, nan könne allein aus cİieseıo Krieg ausscheiclenn (25/26),
nicht eben glücklich. Die Oktoberrevolution ıürar zwar ein ent-
scheid.ender Durchbruch in cier Richtung auf cien angestIebten
denokratischen t'ıied.en, aber die revolutionEire Regierung konn-
te diesen ihxerselts nur anbieten. Der nErfolgıı, d.h. ob es
ııirkllch zu solch eineın Frieden kan, lı[hing] von Verlauf der
inteınatİonalen proletariscben Revolution abl (24/2Lo), d.h.
davon, ob t)' proletarische Revolution auch in Westen, insbeson-
dere in Deutschland, siegte. Auch d.ie Annahne cİes Brester
Fıiedens waı kein einseitiger nAustrİttf,, sond.ern die erzırun-
gene Unterwerfung unter ein nDiktattr. Irnaı da die sowjetregie-
rung diesen Friecien, cler ln keiner Weise der erstrebte war,
nur annahm, wei1 ihr tlie Kröfte fehlten, alen Krieg fortzuset-

-11-
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zen, wird man in der Annahıne nicht unbedlngt ej_nen ııErfolgıl ,
jedenfalls nicht einen ihrer Fri ed enspoJ-itlk, erb]-icken kön-
nen. Sie könnte jedoch rıittelbaı, d.h. in d,em MaB, in den sie
den Zielen jeneT Politik diente, ein Erfolg ge,tresen §ein -
z.B. in deın IıTaB ı in den die tıpropagandistische, revolutionİe-
rend e Wirkuıeı Q6 / 449 ) , die von ihr ausging, zuın Sieg der
proletarischen Revolution in Westen beitrug.

Was Deutschland anging, so erklang auch hier tier Ruf nach
Frietİen, Brot unci Freiheit iı den Jahren l-9]-7 /I8 inner 1auter.
Die Lebensnitt elknappheit hatte eine wachsende Erbitterung
zur Folge, die sich nicht nur gegen tiie Produzenten unti lliind -
1er, sondern in cieıo MaB, in cieın der Staat selbst reglemen-
tierend eingriff, inner nehr auch gegen die Behöıden ri.chtete,
die cliese Politisierung tier Konflikte ihrerseitş noch dadurch
förderten, daB sie in jedem x-beliebigen ?rotest eine den
Kriegsausgang gefahriİende, daher iıı Kein zu eİstickencİe Be-
kundung fehlenden Willens zun llDurchhalteni erblickten. Ange-
sichts cier arntlich geförderten Agitation für einen ııSieglrie-
ilenr kanen indessen bei iien erschöpften Massen inmeı sterkere
Zııeifel am Veıteiiligungscharakter des Kriegs auf, der aiie
voraussetzung tıes Burgfriedens geİresen war. }renn in der neue-
ren literatur von verschiedener Seite - wo}ı1 zu Recht - be-
zıveifelt wird, daB ciie nationale 3egeisterung 1n August 1914
tatsachlich auch tlie Arbeiter so stark erfaBt habe, wie Mehr-
heitler danach behauptetenr13) 

"o 
bleibt atas t'aktum, alaB es

auch eine entschieclene Opposition gegen tlen Frieg zunachst
kaun gab. Erst dle Erfahrung, daB cler Krieg ilie Klassengegen-
sğtze keineswegs zürücktreten 1ieB, ja selbst Klas senintere ss en
diente, setzte bei cien Massen einen 1nner störkeren tr'riedens-
drang frei. Nachilem e§ schon in Herbst I9L5 zı den eTsten Le-
bensrnittelunruhen gekommen ıfar, faJıd an12lBllch cler Yerurtei-
1ung Karl liebknechts İm Juni 1916 der erste politİsche Mas-
senstreik statt, d eİn 19u/18 treİtere, inner gröBe3e f olgten;
irn Somner 1917 kaın es auch zu e?sten UnTuhen auf tler Flotte.

Nieınand wirtl bestreiten können, alaB diese Beıüegung tiurch
die Oktoberrevolution, das Dekret über tien Frieclen, iiie Veı-
hand lungen von Brest-ıitowsk betrachtliche Inpulse erhielt.
Besonders für den groBen lıiunitionsarbeit erstre ik im Januar
1918 ist tİies eindeutig belegbar. Aber ?ihnliche Tnpulse waren
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auch schon von aler Februarrevolution, clero Aufruf des Petrogra-
der Sow j ets voa 27 . ilidı z J-9I7 , tlem Pro j ekt der Stockholner Kon-
ferenz sowie der Friedensre s olut ion ales Reichstags von Juli
1917 ausgegangen. Gerade bei den Flotten-Unruhen in Sonmer

1917, in denen İenin vorboten der unmittelbar bevorstehenden
Weltrevolution erblickt hatte (26/59f), hatten Berj_chte von

aıer in Stockholrı geplanten Konferenz eine naB8ebliche Ro1]-e ge-

"pl"lt.lÇ) veınutlich gilt auch hier, was John Bıeuilly in
einerı andeıen Kontext festgestellt hat, nZinlich daB die Masse

tİer Arbeiter auf die verschiedenen Itleen, vorschlage, Deklara-
tionen selektiv İeagierten, d.h. daraus jewei-ls das selektier_
ten, ıras deıo entsprach, was sie, auf der Grundlage lhrer [ra-
ditionen, selbst für ihr Interesse hielten." J l-9l-7 /la wünsch-

ten sie - niichst nBrotıı - vor allem einen balaİigen Frieden auf
der Basis der nverstandigungn.

So konnte auch ttie in April ]-917 gegründete US?D eben da-
durch, aıaB sie der t'rieatensforderung cler Vorrang gab, tİie ge-

sante, sehr heterogene Opposition gegen die Kriegspolitik der

Mehrheits soziali st en samıneln; daB clas der Aktionskıaft vie1-
leicht nicht zugute kan, beaieutete noch nicht, daB ihre Agi_
tation nwiıkungslosn gewesen wöre; denn allein schon datiurch,

daB sle fiir den Trieden agitierte, trieb sie die Bewegung vor-
an, wobei sie es der 3asis überJ.leB, ttas Tenpo zu bestinmen.
Wenn sie keine gröBere Wirkung erzielte, tlann kaum aleshalb,

weil sie nj-cht d.en revo].utionören Weg wies ( clie radikale Lin-
ke, ilie cİies tat, erzlelte eine noch geringere Wlrkung,.fancİ
ihr revolutionarer Aktionisnus cloch nur wenig AnklangroJ), son-
dern woh1 in erster linie deshalb, wei1 ttie }4ehrheit cles Volks,
durch den Brester Frieden ciarin noch bestörkt, noch inner ei-
nen giinstigen Kriegsausgang erhoffte. Der Unschwung tıat erst
ein, als angesichts der iTnmer nassenhafter auf dem westlichen
Kriegs s chauplatz eintreffenden amerikanischen Truppen zur Er_
schöpfung clie Erkenntnis, daB cler Kıieg verloren ,ıJar, hinzukam.

Die fatale Rol1e, tlİe sp?iteı die ı'Dolchsto Bıi_legende ge-

spie].t hat, d.h. ciie legende, daB erst cler Ausbruch der Noven-

berrevolutİon tlas Kriegsende erzırungen habe, ist bekannt. DaB

der Waffenstillstanci von ConpiÖgne eıst zwei Tage nach cieın 9.
November J-918 abgeschlossen wurcle, hatte wenig zu bedeuten;
keinesfalls waİ eT ein nrevolutionerer Austritt aus iİem Kriegn.

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



-14-

Nicht sde stoweniger schien sich lenins lloffnung nunınehr z17 eİ-

füllen: tıDie liincier, die eine Niederlage erlitten haben, er]-e-

ben jetzt den Sieg tıeİ Arbeiterrevolutionn, uncl wenn cler Sow-

jetstaat nur kurz zuvor noch ein geschlagenes I,and gewesen war,

so stand er jetzt an der spitze cter proletarischen Arnee, die

auch in anderen I,bndern zuın Sturın ansetzte, ııDieser Erf o1g hat

[...] alle gebrachten Opfer vol]-auf gerechtfertigtr (28/I48t),

Zwa! waı ienin sich im klaren, 
't,aB 

d,ie deutsche radikale lrinke

zahlenın5Big schwach war; aber gegen das Arg:unent 
'ler 

kleinen

Zah1 hatte er schon 1916 einmal an das Beispiel RuBlantls eıin_
nert, ,tüo die "entschlossenen Revolutioneretı, un ]-9oo ebenfalls
nur eine ,hrinzig kleine Mindeıheit, fünf Jahre spöter an der

spitze von Millionen gestanden hatten, wei1 sle wirklich die

Inteıessen der Massen veİtrat[en] " (23/2o4), so war er über-

zeıBt, daB in Deutschland dle Zukunft tl jener Richtung, cİie ei-
nen Karl triebknecht hervorgebracht hatıı, gehörte (23/585), İlat-

te nicht das aleutsche Proletariat ilen russischen, das ıl weni ger

organisiert, geschult und klassenbewuBtlı r,JaT a1-s das anderer

trander (23/184), in dieser lIinsicht vie1 voraus?

verınutlich war eher uıngekehrt clie langjöhrige schulung der

deutschen Arbeiter in aien so zialcienokratis chen organisationen

einer iier Gründe tiafür, tiaB der EinfluB 
'ter 

ratlikalen linken

so begrenzt blieb. Auch die Synpathie, die Liebknecht bezeugt

ııurde, galt vor allem seinern nutigen Auftreten gegen den Krieg,

ııeit weniger der von seiner Gruppe propagierten revo],ution5ren

T.,,inie. Ob d.er Friedenstlrang iier Massen an sich ein revolutio-
nlireı Drang in L,enins Sinn war, ist eınpirisch kaum zu klaren,

Die Bewegung richtete sich zunöchst gegen clie Regierung, clie

3ehiirden, ferner gegen d,as politische system, wobei aber 
'İie

!'orderungen, ttie gestellt wurctenr.nicht über die auch von cler

]ılehrheit des Reichstags vertretenen bürgerlich-d,enokratlschen
tr'orderungen hinausgingen; in iİieser Hinsicht spİ,elte auch 

'leİ
Gegensatz aıer beiden s o z ialdeıookrati schen Parteien kelne nen-

nensrrJerte Rol1e, so daB sich, als der Krieg beendet war, ein

starker Einheitsdıang von unten geltend ınachter,,ı ja cıie
Mehrheitspaxtei nühelos tlle Führung übeınehnen konnte, wiihrentl

cler Spartakusbund selbst auf deın L RatekongreB im Dezember

1918 nur 1o von 489 Delegierten stellen konnte,

S elbstverstdndlich gibt es ciafür, daB es in Deutschland
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daınals nicht zu einer sozialistischen Revolution kan, viele -
in der literatur ausgiebig erörterte - Gründe. Angesichts des-
sen, daB damals in keinem Land auBer RuBland solch eine Revo-
Iution siegte, 1iegt es nahe, vielııehr ihren Sieg dort aus
spezifischen Bedingungen, die woanders fehlten, zu erklören.
Der entscheidende Grund tlürfte woh1 der gewesen sei_n, da6 die
Provisorische Regİ.erung trotz des starken Friedensd.rangs der
l.{assen den Krieg fortgesetzt hatte, so daB die Bolschewiki,
die frei agitieren konnten, diesen Drang fiir ihre eJ-gene
Machtergreifung hatten nutzen können. Da6 sie ansonsten eben-
falls nur eine Minderheit hinter sich hatten, hatten ilie in
Dezenber 1917 abgehaltenen Wahlen zur Eonstituante gezeigt, bei
denen sie nııt 25 % cler Stinııen erhalten hatten. WZihrend sie den
Friedenswunsch entsprochen hatten, hatten sie durch Auflösung
der Konstituante ihre eigene Diktatur errichten können.

Wenn es aber in Deutschland bei der biirgerlich-denokrat i-
schen Revolution b]_ieb, weı}n ciie sozia]-istische Revolution in
Europa ausblieb, dann hatte auch der von lenin propıgierte Weg

zur 3eencligung des Kriegs nicht zun Erfolg geführt. Dann wurde
der Krieg beendet durch einen ıı inperialisti schen Friedenn, cl.h.
einen Frieden, der in lenins Augen nnur als waffenstillstand,
als Unterbrechung, als Vorbereitung zu neuen Völkermord ge1_
ten Ikonntel' Q6/r87). solch einen Frietien hatte lenin nie-
roals angestrebt, wie überhaupt die 3eendigung tles Krieg§ an
sich nienals sein Zie1 (geschweige denn nciie Aufgabe der Auf-
gabe ) geıresen ıra!. Das Zie:. vıar die internationale proletari-
sche Revolution, clie eo ipso jedeın Krieg ein Ende setzen w.iiı_
de. Encie 1918 hoffte lenin denent sprechend , daB, wie der Bre-
ster Friede d,ern cleutschen Inperialisnus, so der ktinftige lrie-
de, der ııfür clie Deutschen ein Brester Friede seln [ı,ıürcie ] ,
der den werktatigen Massen statt Frieden noch gröBeres Iıeitt
bringt|ı, binnen absehbarer Zeit dem englis ch-französ isch_aıneri-
kanischen Inperialismus zum Veıhğngnis werden vıürile; clenn wenn
es der Bourgeoisie der westlichen l6nder ttheute gelange, sich
|...J uu halten, d.ann ııöıe das jectenfalls für eine ziernlich
lange zeittl (28/I48f)...

Es bleibt tlas Verclienst der internationalen radikalen Lin-
ken, in Deutschland namentlich cias liebknechts, daB sie an
frühesten und an entschiedensten segen den Kİieg protestiert

- L )-
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u:)d ,jacurch die Iıewe5:un.^ f ':r deı nrieden vorangetrieben h,ıt.
Un,J Ca.s )ekret über den ]irje"en von ]{ovenber 1917 rnit seinem
Bekenntnis zum Reclıt ;e"er i-ation, ||in freier Abstinmung über
die ]]ormen ihrer st2.atli^l-ıen jzi;ieflz ohne den minCesten Zıvang
Selbst z,.ı entschei.erın (2e/240), bleibt eineS der berieutend-
s ten historischen Dokurente. Aber die l{offnung -,ıi die ] nier-
nationale proletariSche Re.ıolution, die dIeierlei auf einna1
bringen würde, ninlich die Beencisung des friegs, einen dauer-
haf ten FrieCen und .]en Sozialisıııus, hat sic!ı ıicht erfiillt ; unı
die Sowjetrepublik hat ihre re.ıo]_utiondre Unschuld, die nur
Gegengewalt kannte, Lı cr L,L verloren.

Zuı, Lösung ]]nserer gegenwiirtigen Problexne scheint eine
(onzeption, in der das Zie1 der l{eltre./olution vor den des
Iriedens eindeutig den Yorrang hatte, in der das Friedenszie1
d.en revolutioniiren zielen unteı,geordnet war, nur wenig hilf-
reich; c -n:l die gesenvartige l]auptaufgabe beSteht ja eben in
d er Sicherung des lriecens Eğ, licht nach den we]_i,,.i e iten
Sieg des Sozialisnus. Unter dieseın Aspekt scheint das l,"ini-
nalprogramn, das die ]I. Tnternationale sclion ı/or ]_914 formu-
liert hatte, zür Zeit weit relevanter. LTnd wenn Lenin 1918
davcn sprach, daB der i(rieg ı'zur Untergrabung der Existenzbe-
dingungen der meıschlic}ren Gese]_lschaft fllhren kann|l , zitier-
te er ausdrücklich |ıdie Sozialisten aller T..,önder'l , die tlschon

viele Ja}-ıre vor d en Kriegıl auf diese Gefahr hingewiesen hat-
terl (27 /42o). ıber ]ene natten ge!ıofft, daB die Katastrophe
nicht unverneidlich sei. Ltni eben das hoffen auch wir.
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